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Editorial 

Liebe Leserinnen und Leser, 

der Sommer 2018 zeigt sich von seiner besten Seite und sorgt mit tropischen 
Temperaturen in der Ferienzeit bei allen für gute Laune. So hatten wir natürlich 
auch bei der Erstellung unseres Kulturforums Nr. 4 viel Freude! 
Anfang des Jahres konnten wir in der dritten Ausgabe unser 70. Vereinsmitglied 
begrüßen. Mitte März bei unserer Mitgliederversammlung waren es dann  bereits 
fünfundsiebzig und nun haben wir mit dem Ehepaar Jutta und Markus Rübel die 
Zahl Achtzig erreicht. Wow, so eine Mitgliederentwicklung macht doch wirklich 
Spaß. Vielen Dank an alle, die daran mitwirken! 
Im April dieses Jahres konnte die Kulturinitiative eine dreitägige Bildungsreise 
nach Wittenberg durchführen. Studieren Sie hierzu unseren kleinen Reisebericht. 
In dieser Ausgabe können Sie erfahren, warum man gerne nach Pfeddersheim 
umzieht. Wir haben ein Interview mit einem Pfeddersheimer Neubürger geführt. 
Unser Gastbeitrag, der diesmal von Jürgen Schröhoff erstellt wurde, befasst sich 
mit viel Wissenswertem rund um das Thema „Pfrimm“. 
Ein Jubiläum der besonderen Art wird im Artikel „Pfeddersheimer 
Freiheitsbaum“ aufgearbeitet. Vor 220 Jahren pflanzten die Bürger in unserer 
Gemeinde einen so genannten Freiheitsbaum. Lesen Sie, welchen Hintergrund 
diese Baumpflanzung damals hatte. 
In unserer Reihe erfolgreiche Denkmalpflege zeigen wir wieder zwei Objekte in 
der Pfeddersheimer Altstadt die durch stilvolle Renovierungsarbeiten in enger 
Zusammenarbeit mit der Denkmalpflege sich mehr als sehen lassen können. 
Mit dem „Eckturm“ und dem „Roten Turm“ zeigen wir zwei Pfeddersheimer 
Türme im Wandel der Zeit. Schade, dass solchen Objekte leider keine weitere 
Nutzungen ermöglichen. Nur von außen die Bauwerke zu bewundern, ist unserer 
Meinung nach nicht genug. Hier sollten Konzepte für die Zukunft erarbeitet 
werden, die eine bessere Präsentation der alten Stadtbefestigung möglich machen. 
Na, und dann ist da ja noch das nie endende Thema von der Gestaltungssatzung. 
Hier hat unser Ehrenmitglied Felix Zillien nochmals ein paar Fakten zusammen 
getragen, die aufzeigen, wie es andere Gemeinden in unserer Umgebung damit 
halten. Es wäre eine Chance für den alten Pfeddersheimer Ortskern, wenn wir 
solch eine Satzung zum Schutz der alten Bausubstanz zur Verfügung hätten. 
Zum Schluss bleibt mir noch Ihnen einen schönen langen (Kultur)-Sommer zu 
wünschen. Und noch ein Tipp: Das Kulturforum eignet sich auch zur 
Schwimmbadlektüre, aber nur bis 20.00 Uhr…..dann ist leider Badeschluss! 

Ihr  

Detlef Kettner  Sprecher des Vorstands
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Exkursion „Auf den Spuren Luthers“ 
Wartburg–Wittenberg–Arnstadt, Martin Luther und Philipp Melanchton 
Erste Mehrtagesfahrt der Kulturinitiative gleich ein großer Erfolg 

 Bei bestem Reisewetter startete am frühen 
Freitagmorgen des 20. April 2018 die erste 
Mehrtagesfahrt der Kulturinitiative  in Richtung 
Lutherstadt Wittenberg.  In zwei angemieteten 
Kleinbussen machte sich die 15-köpfige Gruppe 
unter der Führung von Reiseleiterin Simone 
Merz auf den Weg nach Norden.  Erster Halt 
war dann ein Rastplatz in Oberhessen, wo bei 
einem rustikalen Picknick ein erster 
Gedankenaustausch über die bevorstehenden 
Reiseziele erfolgte. 
In der Mittagszeit erreichte die Gruppe dann 
Thüringen, wo mit der Wartburg das erste 
Etappenziel langsam in Sichtweite kam. Auf der 
Wartburg stand nun nach einer kurzen 
Verschnaufpause eine ca. einstündige Führung 

mit dem Hauptthema „Luther auf der Wartburg“ auf dem Programm.  
Die sehr interessante Führung gab einen guten Einblick in die geschichtlichen 
Hintergründe der damaligen Ereignisse. Vor allem die „Lutherstube“, in der 
Martin Luther an der Bibelübersetzung gearbeitet hat sowie der große Festsaal 
zum Abschluss des Rundgangs, hinterließen bei den Zuhörern einen nachhaltigen 
Eindruck. 
Am späten Nachmittag fuhren wir weiter über die A4 und die A9 nach 
Wittenberg, wo wir gegen 19.00 Uhr unser Hotel „Zum alten Anker“ erreichten. 
Nach einem reichhaltigen Abendessen ging es fußläufig Richtung Wittenberger 
Altstadt. Hier bildet die geschickt illuminierte Schlosskirche den Auftakt zum 
sehr anschaulich sanierten historischen Kern. Bei sommerlichen Temperaturen 
fand der erste Abend dann in einem kleinen Weinlokal sein geselliges Ende.  
Nach einem herzhaftem Frühstück erwartete uns am 
Samstagmorgen an der Tourist-Information der Gästeführer 
Michael Schicketanz, der uns in zwei Abschnitten im 
historischen Gewand als „Philipp Melanchton“ durch 
Wittenberg führte. Die Führung begann direkt an der 
Schlosskirche, an deren Hauptportal Luther vor 500 Jahren 
– am 31. Oktober 1517 - seine 95 Thesen angeschlagen
haben soll. Diese Aufforderung zur Disputation über den
Ablasshandel war der Auslöser der Reformation. Ob der
Thesenanschlag aber tatsächlich in dieser Form
stattgefunden hat, ist allerdings umstritten. Nachgewiesen
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ist lediglich, dass Luther diese Thesen an dem Tag handschriftlich an zwei 
Bischöfe und an weitere Theologen versandte. Nach der Gründung der 
Wittenberger Universität Leucorea im Jahre 1502 wurde ihr die Schlosskirche 
1507 als Universitätskirche beigestellt. Hier erhielten die Studenten ihre 
Promotionen und Philipp Melanchthon hielt hier auch seine berühmte 
Antrittsrede bei seiner Professur am Lehrstuhl für Griechische Sprache. Durch 
Luther und Melanchthon entwickelte sich die Universität Wittenberg zur einer der 
damals bedeutendsten Universitäten in Europa.  
Nach Besichtigung des Innenraums der 
Schlosskirche ging es weiter durch den 
westlichen Teil der Altstadt über den 
Marktplatz zum Geburtshaus von 
Lukas Cranach dem Jüngeren, das 
auch das Atelier des bedeutenden 
Malers der Renaissance in einem 
Nebengebäude beherbergt. Abschluss 
der Führung am Vormittag bildete 
dann die Besichtigung der Stadtkirche 
die den sogenannten „Reformations-
Altar“, geschaffen von Lucas Cranach 
dem Älteren und Lucas Cranach dem Jüngeren, beinhaltet. Nachmittags folgte der 
zweite Teil des Stadtrundgangs, bei dem vor allem das Melanchthonhaus, das 
eine museale Einrichtung über das Leben und Wirken Philipp Melanchthons 
beherbergt, im Mittelpunkt stand. Den Abschluss bildete das Augusteum mit dem 
Lutherhaus, wo Martin Luther mit seiner Familie ab 1524 lebte. Danach klang 
dieser informationsreiche und sonnige Tag beim gemeinsamen Abendessen in 
unserem Hotel aus. Am Sonntagmorgen trat die Gruppe dann die Rückreise an 

und wir erreichten gegen Mittag die letzte 
Etappe unserer Bildungsfahrt, das thüringische 
Arnstadt. Hier wurden im „Thüringer 
Kloßhotel Goldene Henne“ zum Mittagstisch 
regionale Spezialitäten serviert, die 
hervorragend mundeten. Frisch gestärkt 
empfing uns nach dem Essen Gästeführerin 
Birgit Messerschmidt, die uns in einem fast 

zweistündigen Rundgang die ehemalige Residenzstadt näher brachte. Neben 
Luther, dessen Spuren auch hier sichtbar sind, hatte der junge Johann Sebastian 
Bach in Arnstadt seine erste Anstellung als Organist (1703–1707). Arnstadt 
besitzt einen gut restaurierten historischen Stadtkern und wird aufgrund seiner 
Lage auch das „Tor zum Thüringer Wald“ genannt.  
Von Arnstadt aus ging es dann durch Hessen zurück nach Pfeddersheim und man 
war sich einig, dass dieser interessanten und perfekt organisierten Mehrtagesfahrt 
zukünftig weitere folgen sollten.          Text & Fotos: Simon Knab 
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Interview mit Pfeddersheimer Neubürgern 
Heute: Dr. Albrecht Gill 

KI: Was hat Sie und Ihre Familie bewogen, sich in 
Pfeddersheim niederzulassen? 
Dr. Gill.: Ich stamme aus dem Saarland und habe Kunstgeschichte 
und Anglistik in Saarbrücken, London und Freiburg studiert. Früher habe ich am 
Historischen Museum der Pfalz gearbeitet, war dann wissenschaftlicher Leiter des 
Deutschen Straßenmuseums in Germersheim und habe dann eine Stelle als 
Referent für „grenzüberschreitende Gedenkarbeit" in der Gedenkstätte KZ 
Osthofen angetreten. Seit 2018 betreue ich den Kunst- und Kulturbeirat für 
Gedenkarbeit des Landes Rheinland-Pfalz. Im Zuge unserer 
„Familienzusammenführung" war es notwendig geworden, einen neuen 
Lebensmittelpunkt zu suchen. Die vielen Fahrten zwischen Familie, Germersheim 
und Osthofen wurden zu aufwändig. 
Mit meiner Familie, meiner Frau, die als Grafikdesignerin arbeitet, und den 
beiden Söhnen, ging ich 2013 auf die Suche nach einem Haus in der Nähe von 
Worms.  Viele der Vororte von Worms haben mittlerweile keine funktionierende 
Infrastruktur mehr. In Pfeddersheim ist diese Struktur dagegen durch die 
Vergangenheit als „Freie Reichsstadt" glücklicherweise noch weitgehend 
erhalten. Wir haben uns deshalb für ein Haus in Pfeddersheim entschieden. Die 
gute Verkehrsanbindung, die Versorgungsmöglichkeiten, Ärzte und Apotheken 
gaben den Ausschlag. Auch gefällt es mir, als Saarländer in einem Ort, der  mit  
Weinbergen umgeben ist, zu wohnen.  
KI: Wie lange hat es gedauert, bis Sie sich integriert fühlten? 
Dr. Gill: Als „Neuankömmling" wird einem natürlich immer erst einmal 
zurückhaltend begegnet, die „Alteingesessen" kennen sich untereinander bestens. 
Auffällig ist in Pfeddersheim die große Bereitschaft für Ehrenämter. Ich konnte 
mich durch den Eintritt in Vereine gut integrieren. Ich bin Mitglied der SPD, 
singe im Männerchor des Gesangsvereins GV 1845 e.V. und arbeite seit kurzem 
auch in der Kulturinitiative mit. 
KI: Was gefällt Ihnen an Pfeddersheim besonders? 
Dr. Gill: Der intakte geschichtliche Ortskern, die nicht „totrenovierte" historische 
Bausubstanz, die schönen Türme und viele schöne Ecken, die es zu entdecken 
gilt. Den Einsatz der Kulturinitiative für die Erhaltung des Ortsbildes und die 
Forderung nach einem sanften, aber lebendigen Tourismus muss von allen 
unterstützt werden. 
KI: Was gefällt Ihnen weniger an Pfeddersheim? 
Dr. Gill: Beim Gang durch Pfeddersheim beobachte ich den auffälligen 
Leerstand vieler Gebäude. Hier gibt es noch viel Potential. Für das Kulturleben in 
Pfeddersheim wünsche ich mir eine noch bessere Vernetzung der Vereine und 
Veranstaltungen.                Die Fragen stellte Gerhard Haupt
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Die Pfrimm in Pfeddersheim
Zahlen und Fakten – Früher und Heute 

Gastbeitrag von Jürgen Schröhoff – Interessengemeinschaft Pfrimm e.V. 

Die Pfrimm, die durch die 
Pfeddersheimer Ortsmitte fließt, 
entspringt auf einer Höhe von 
ca. 320 m ü. NN südöstlich der 
Gemeinde Sippersfeld im 
Donnersbergkreis. Nach ca. 43 
km mündet sie dann auf einer 
Höhe von ca. 90 m ü. NN im 
Wormser Norden in den Rhein.  
Ihr Einzugsgebiet umfasst eine 
Fläche von ca. 248,4 km². 
Von der Mündung in Worms bis 
zur Einmündung des Leisel-

bachs in Albisheim ist die Pfrimm auf einer Länge von ca. 25 km ein Gewässer 
II. Ordnung. (zum Vergleich: Der Rhein ist ein Gewässer I. Ordnung.

Früher wurden ca. 60 Mühlen im Pfrimmtal betrieben, die heute leider 
größtenteils verschwunden  
sind. Entlang der Pfrimm 
kann man jedoch bis heute 
noch so manche Spuren der 
Vergangenheit erkennen. 
So gibt es noch den alten 
Mühlgraben hinter dem 
ehemaligen Enzinger Werk 
in Worms-Pfeddersheim, 
der mittlerweile als 
geschützter Landschaftsteil 
gilt.  Die Schließe ist bis 
heute zu sehen (siehe Foto). 

Am ehemaligen Ochsenklavier in der Mitte der Enzingerstraße, das im 
Volksmund auch Pfuhl genannt wurde, lernte so mancher schwimmen. Von dem 
Ochsenklavier aus wurde der Mühlgraben gespeist, der durch Pfeddersheim lief 
und das Freibad sowie den Ortsteil mit Frischwasser versorgte. Viele 
Ortsbewohner nutzten damals das klare saubere Wasser. Es wurde unter anderem 
auch als Viehtränke genutzt. 
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Auch die Winzer füllten ihre Holzfässer mit dem kühlen Nass, um diese wieder 
dicht zu bekommen. Oder die Waschfrauen trafen sich am Waschtag am 
Mühlgraben. 
Nach dem zweiten Weltkrieg kam der Wiederaufbau und somit der 
wirtschaftliche Aufschwung (ca.1950 – 1970). Der Mühlgraben im Ortsteil war 
dadurch mittlerweile zu einem stinkenden Abwasserkanal verkommen, in den 
auch viele Haushalte ihre Abwässer einleiteten. Die Pfrimm war buchstäblich tot. 
Verschiedene Abwässer von Gemeinden und Industriebetrieben (z. B. der 
Molkerei in Albisheim) wurden ungeklärt in den Bach eingeleitet. Letztendlich 
waren Pfrimm und Mühlgraben zu einer graublauen und stinkenden Brühe 
verkommen, in der kein Leben mehr möglich war. Hinzu kam, dass das 
Wasserwirtschaftsamt die Pfrimm in den Siebzigerjahren mit Planierraupen 
begradigte. Eine Einfahrrampe ist im Bereich der „Sauweide“ heute noch zu 
sehen. Dabei wurde der Bach mittels Bruchsteinen in sein Bett gefesselt.  
Heute hält man nichts mehr von der damaligen Maßnahme und „entfesselt“ die 
Pfrimm, indem die Steine vom Ufer wieder entfernt werden.      
1982 wurde die Kläranlage in Monsheim in Betrieb genommen und die 
Wasserqualität verbesserte sich schlagartig. Somit war wieder Leben in der 
Pfrimm möglich. Mittlerweile hat sich sogar der stahlblaue Eisvogel wieder 
angesiedelt. 

Einige Pfeddersheimer Bürger gründeten in dieser Zeit den Arbeitskreis Pfrimm 
(jetzige Interessengemeinschaft Pfrimm e.V.) und halfen der Pfrimm mit 
Besatzmaßnahmen wieder auf die Beine. 
Eine im Mai 1994 durchgeführte Elektrobefischung, die im Auftrag des 
Ministeriums für Landwirtschaft Weinbau und Forsten durchgeführt wurde ergab, 
dass von den zehn festgestellten Fischarten gemäß der roten Liste zwei als stark 
gefährdet galten!  

Sachstand heute: Die Pfrimm ist zwar sauberer geworden, aber die Wasserqualität 
ist nur mit der Note ausreichend zu bewerten. In den Sommermonaten ist das 
Pfrimmwasser von einer bakteriellen Trübung betroffen. Hinzu kommen Stoffe 
wie z. B. Hormone, Parfümstoffe, Mikroplastik und multiresistente Keime.  
Auch Oberflächenwässer, die mit Pestiziden und Insektiziden angereichert sind 
fließen in den Bach.  

Fazit: Die Pfrimm sowie das Pfrimmtal sind ein absolut schützenswerter 
Landschaftsbereich und es ist unsere Aufgabe, diesen für unsere Nachkommen zu 
erhalten. Es gibt noch viel zu tun! 
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1798 „Freiheit-Gleichheit-Brüderlichkeit“ 
Pflanzung des Pfeddersheimer Freiheitsbaumes vor 220 Jahren 

Während der Französischen Revolution 1789 war die Losung "Liberté, Égalité, 
Fraternité" (in Deutsch: Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit) ein Leitgedanke, auf 
den man sich berief, um Aussöhnung und Verständnis füreinander zu erzielen.  
Im Jahr 1793 begannen Bürger von Paris, sogar auf ihre Hausfassaden zu 
schreiben: "Einheit, Unteilbarkeit der Republik - Freiheit, Gleichheit, 
Brüderlichkeit oder der Tod!"  
Franzosenzeit in Pfeddersheim 
Als das linksrheinische Gebiet (das spätere Rheinhessen und damit auch 
Pfeddersheim) Ende der 1790er Jahre zu Frankreich kam, wurden die politischen 
Zielsetzungen der vorgenannten Losung auch in unserer Gegend rundum Worms 
bis nach Alzey und weiterer Umgebung verbreitet. Als äußere Symbole hierfür 
wurden vielerorts "Freiheitsbäume" gepflanzt, um zu zeigen, dass auch hier diese 
geistig-politischen Zielsetzungen anerkannt werden und erstrebenswert sind.  
So galt auch hier in Pfeddersheim mehrheitlich die Zielsetzung von "Freiheit, 
Gleichheit, Brüderlichkeit".Am 3. Februar 1798 wurde daher in der historischen 
Ortsmitte eine Eiche als "Freiheitsbaum" feierlich gepflanzt.  
Dieser Baumpflanzung war ein Rundschreiben des damals amtierenden 
Bürgermeisters Karl Hortal und des Pfeddersheimer Kantonalvorsitzenden David 
Moellinger mit Datum vom 20. Januar 1798 an alle etwa 250 "Hausväter" in 
Pfeddersheim vorausgegangen. Dieses Schreiben begann wie folgt: "Da es nun 
soweit gekommen ist, dass das linke Rheinufer der französischen Republik 
einverleibt ist, gilt es als notwendig zu erachten, sich unseren neuen 
französischen Mitbrüdern von angenehmer Seite zu empfehlen. So können wir 
uns durch Pflanzung eines Freiheitsbaumes beliebt machen, der seinen Standort 
in der Ortsmitte haben sollte." 
Abstimmungsergebnis 
Im weiteren Verlauf des Textes wurden die 250 "Hausväter" ersucht, das 
Rundschreiben in zwei bis drei Tagen namentlich zu unterzeichnen oder 
mündliche Mitteilung zu machen, sofern Einverständnis zur Baumpflanzung 
besteht. Binnen drei Tagen ergab sich die Zustimmung von 109 "Hausvätern" und 
keinerlei Gegenstimmen, so dass knapp 44 Prozent der Pfeddersheimer 
"Hausväter" mit der Pflanzung eines Freiheitsbaumes einverstanden waren.  
Dies war zwar nicht die absolute Mehrheit. Als beachtlich wurde es jedoch 
betrachtet, dass zu den Hauptbefürwortern der Freiheitsbaumpflanzung 
Bürgermeister Karl Hortal, Kantonalvorsitzender David Moellinger und der 
reformierte Pfarrer Roedelsberger zählten, die die Unterschriftenliste anführten. 
Da es andererseits keinerlei Ablehnungen zur Baumpflanzung gab, entschieden 
sich die damals verantwortlichen Gemeindevertreter für eine Pflanzung des 
Freiheitsbaumes inmitten vom alten Pfeddersheim, dort, wo heute 
Paternusstraße/Mühlstraße/Lutherstraße zusammentreffen.  
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Dies geschah, wie bereits erwähnt, am 3. Februar 1798 - immerhin zwei Tage vor 
der Freiheitsbaumpflanzung in Worms am 5. Februar 1798! Allerdings erfolgte 
die Pflanzung des Freiheitsbaumes in Worms "mit feierlichem Glockengeläut und 
Kanonenschüssen, mit Pauken und Trompeten und einem Zug vom Bürgerhof auf 
den Markt" - wie es dem im Jahre 2005 herausgegebenen Buch "Geschichte der 
Stadt Worms" (Seite 380) entnommen werden kann. In Pfeddersheim hingegen 
gab es bei der Baumpflanzung keine überlieferten Feierlichkeiten! 
Ersatz-Eiche von 1920 
Der Pfeddersheimer Freiheitsbaum am ursprünglichen Standort hat die  Stürme  
der Zeiten nicht überstanden. Etwa um die Jahre nach dem Ersten Weltkrieg 
wurde er infolge einer Baumkrankheit hinfällig und musste schließlich gefällt 
werden. Der damalige Gemeinderat entschied sich jedoch für eine 
Ersatzpflanzung am gleichen Standort, um an den einstigen Freiheitsbaum von 
1798 zu erinnern. Dieser Ersatzbaum wurde inzwischen in die "Liste der 
Naturdenkmale der Stadt Worms (Stand: 1. Dezember 2011)" mit der Anmerkung 
aufgenommen: "Eiche in der Paternusstraße - Quercus robur - um 1920 
gepflanzt."                                                           Text/Foto: Felix Zillien

Die nachgepflanzte Freiheitseiche von 1920 
 gegenüber der heutigen Metzgerei Lieb in der Paternusstraße 
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Was ist eine Gestaltungssatzung?
Mittel zum Erhalt alter Bausubstanz und Vermeidung von „Bausünden“ 

Eine Stadt bzw. Gemeinde kann aufgrund des § 172 des Baugesetzbuches und des 
§ 88 der Landesbauordnung für Rheinland-Pfalz in Verbindung mit § 34 der
Gemeindeordnung im Benehmen mit der zuständigen Denkmalschutzbehörde
eine Satzung zur Erhaltung und Gestaltung von bestimmten Bereichen
beschließen. Dazu zählt beispielsweise ein alter und historisch gewachsener
Ortsbereich. Eine solche Satzung kann auch für Werbeanlagen innerhalb einer
Stadt beschlossen werden. So hat die Stadt Worms schon am 12. Januar 1993 eine
Gestaltungssatzung zum Schutz des Stadtbildes für die Innenstadt für
Werbeanlagen und Warenautomaten beschlossen. Am 25. Juni 2003 beschloss
der Wormser Stadtrat zur Erhaltung und Gestaltung sowie zum Schutz des
Ortsbildes eine Gestaltungssatzung für das Wohngebiet "Kiautschau".

Auch mehrere Gemeinden im regionalen Umfeld haben ähnliche 
Gestaltungssatzungen beschlossen, so in jüngster Zeit zum Beispiel die 
Ortsgemeinde Westhofen zum Schutz und zur erhaltenden Gestaltung des 
historischen Ortskerns, die am 6. März 2017 in Kraft getreten ist. Die genaue 
Abgrenzung des Ortskerns wurde nach Anhörung der Denkmalschutzbehörde 
festgelegt und ein Lageplan des Geltungsbereiches zur genauen Orientierung der 
Mitbürger beigefügt. Zur Begründung heißt es in der Gestaltungssatzung unter 
anderem: 

"Die Satzung bezieht sich auf den historisch gewachsenen Ortsteil der 
Gemeinde Westhofen, da dieser ortsbildprägende Gebäude und 
identitätsstiftende städtebauliche Strukturen enthält, die erhaltenswert sind. So 
ist bis heute der mittelalterliche Ursprung Westhofens aus der städtebaulichen 
Struktur und Gestalt ablesbar. Der noch erhaltene Marktplatz im Zentrum, die 
angrenzende evangelische und katholische Kirche und die noch zum Teil 
erhaltene Umwehrung mit Fleckenmauer und mehreren Gräben sowie 
Wehrtürmen sind Zeugen aus der Zeit des Mittelalters......In Westhofen gibt es 
zahlreiche kulturgeschichtlich bedeutsame Strukturen, die das Ortsbild prägen 
und die es mit Hilfe dieser Erhaltungs- und Gestaltungssatzung zu schützen 
und zu wahren gilt." 

Die einleitend genannte Gestaltungssatzung für das Wormser Wohngebiet 
"Kiautschau" regelt beispielsweise durch Gestaltungsvorgaben Dachformen, 
Fassadengliederungen, Verputz und Farbgestaltungen, Fensterformen, Türen, 
Klappläden, Rolläden, Einfriedungen, Stellplätze, Bepflanzungen, Anbauten, 
Garagen, um nur die wichtigsten Anlagen zu nennen. In ähnlicher Weise 
beschreibt auch die Gestaltungssatzung in Westhofen die Zielsetzungen innerhalb 
des historisch gewachsenen Geltungsbereiches. Ausdrücklich hebt die Satzung 
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hervor, dass auch bei Neubauten und baulichen Veränderungen auf eine
gestalterische Einfügung in das Ortsbild zu achten und dadurch dem gebührenden 
Umgebungsschutz Rechnung zu tragen ist. Dadurch soll nicht zuletzt eine 
ortstypische Baukultur und - pflege gewährleistet werden. 

Die hier nur kurz skizzierten Gestaltungssatzungen könnten als gute Beispiele 
auch für den historischen Ortskern von Pfeddersheim dienen. So wäre es 
durchaus denkbar, in Abstimmung mit der Denkmalschutzbehörde den örtlichen 
Geltungsbereich für eine Gestaltungssatzung auf den Bereich innerhalb der 
einstigen mittelalterlichen Stadtmauer festzulegen oder zumindest auf 
ortsgeschichtlich besonders wichtige Teilbereiche mit ortsbildprägender 
Bausubstanz. Unter dieser Zielsetzung würde dem einstimmigen Beschluss des 
Ortsbeirates vom 30. Mai 2017 auf Sicherstellung des Umgebungsschutzes bei 
künftigen Bauvorhaben eine nachhaltige, zukunftsorientierte Wirksamkeit 
verliehen. 

Jüngst hat auch die Stadt Osthofen eine Gestaltungssatzung für die Altstadt auf 
die Tagesordnung gesetzt, damit Bausünden künftig unterbleiben! Zunächst soll  
nur noch die laufende Sanierung der kleinen Kirche abgewartet werden. Einen 
entsprechenden Grundsatzbeschluss hat der Stadtrat bereits im Oktober 
2017 gefasst.                Text: Felix Zillien 

Pfeddersheim 1645 von Süden gesehen, mit turmreicher Stadtsilhouette (nach Merian) 
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Pfeddersheim 1645 von Süden gesehen, mit turmreicher Stadtsilhouette (nach Merian) 
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Erfolgreiche Denkmalpflege
Gelungene Beispiele in Pfeddersheim - Denkmalschutz beachtet 

In unserer Serie über erfolgreiche Denkmalpflege rückt  in dieser Ausgabe des 
"Pedderschemer Kulturforums" ein besonderes Bau-Ensemble in der historischen 
Mitte von Pfeddersheim in den Blickpunkt. 

Typisch für die einst recht großzügig bebaute Umgebung im historischen 
Mittelpunkt von Pfeddersheim sind die beiden Hofanwesen aus dem 18. 
Jahrhundert, die miteinander in einer engen baulichen Nachbarschaft stehen:  
Es sind die Anwesen in der Paternusstraße 26 und in der Kleinen Allee 2, die 
beide in der Liste der Kulturdenkmäler in Pfeddersheim als denkmalgeschützte 
Gebäude eingetragen sind. Das örtliche Zentrum von Pfeddersheim ist ehemals in 
diesem Ortsbereich gewesen, wo die drei Straßen - jeweils von den drei 
Stadttoren herkommend - "Herrnsheimer Pfortengasse" (heute Leiselheimer 
Straße), "Oberpfortengasse" und "Wormser Pfortengasse" (heute beide 
Paternusstraße) hießen und zusammentrafen.  
Hier verlief etwa 700 Jahre lang der Mühlbach, der in diesem örtlichen 
Mittelpunkt urkundlich im Jahr 1488 "Yscher Bach" genannt wurde, weil sich 
hier die Eiche befand, die auch im Pfeddersheimer Stadtbuch von 1600 als 
städtische Waage zum Abwiegen von vorwiegend landwirtschaftlichen 
Erzeugnissen erwähnt ist und von vereidigten "Eichern" betreut wurde. In diesem 
Bereich war auch die sicherlich stabilste und verkehrsreichste Steinbrücke über 
den Mühlbach ("Yscher Bach"), die im Jahr 1663 wegen des zunehmenden 
Verkehrs von Grund auf neu errichtet und mit einem schön behauenen 
Schlussbogen versehen wurde, den ein Steinmetz aus Neuleiningen gemeißelt 
hatte. Nicht zuletzt war in diesem Ortszentrum der größte öffentliche Brunnen zur 
Wasserversorgung der umliegenden Bürgerschaft, der noch im Jahr 1835 auf dem 
Katasterplan ausgewiesen war. Im Wandel der Zeit und im Rahmen der 
Stadtteilentwicklung wurde am 17. November 2012 der neu gestaltete 
Mittelpunkt zu Ehren des Förderers für Jung und Alt - August Ermarth - als 
"August-Ermarth-Platz" eingeweiht. 

Paternusstraße 26 
Das stattliche Hofanwesen des 18. Jahrhunderts ist in der "Denkmaltopographie 
Bundesrepublik Deutschland - Kulturdenkmäler in Rheinland-Pfalz -  Stadt
Worms, Band 10" aus dem Jahre 1992 wie folgt beschrieben: "Aus mehreren 
Gebäuden zusammengesetztes Hofanwesen, welches straßenseitig durch die 
Rückwände von Nebengebäuden abgeschlossen ist. Gut proportioniertes, 
zweigeschossiges, verputztes Wohnhaus (Obergeschoß in Fachwerk) mit
barocker Fensterrahmung und Mansardenwalmdach."  
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Nach dem in jüngster Zeit erfolgten Eigentümerwechsel sind inzwischen stilvolle 
Restaurierungsarbeiten durchgeführt worden, die mit 
der Denkmalschutzbehörde abgestimmt wurden. So 
wurde bisher das Wohnhaus im Innenbereich 
grundsaniert und im 
Erdgeschoss wurden 

wieder Holzfenster nach historischem Vorbild 
eingebaut.  
Bei der Scheune im Hof wurde der Dachstuhl 
ertüchtigt und das Dach erhielt eine neue 
Eindeckung mit Biberschwanzziegel.                             

Kleine Allee 2 
Die Hofanlage, die das Straßenbild im Kreuzungsbereich von Paternusstraße, 
Allee und Kleine Allee prägt, beeindruckt vor allem durch das barocke Wohnhaus 
mit der Toranlage. Die bereits erwähnte Denkmaltopographie von 1992 
beschreibt das Anwesen wie folgt. "Hofanwesen des 18. Jahrhunderts, 
traufständig zur Kleinen Allee angelegt. Zweigeschossiges verputztes Wohnhaus 
mit Satteldach, Fenster mit barocker Ohrenrahmung. Überdachte Toreinfahrt mit 
Mannpforte, diese gleichfalls mit Ohrenrahmung, im Scheitelstein bezeichnet 
'EW 1772'. Im Pferdestall als Spolie zwei so genannte Katzenköpfe 
(Wasserspeier) vermauert. Ein barockes Gesamtanwesen, das die platzartig 
erweitere Straße am ehemaligen Mühlbach prägt." 

Auch an diesem alten Anwesen wurden in letzter Zeit Restaurierungen 
vorgenommen, die auf den Denkmalschutz gebührende Rücksicht genommen 
haben. Hier wurde das Dachgebälk der straßenbegleitenden Scheune im Kern 
saniert und das Dach mit in Rheinhessen typischen Doppelmulden-Falzziegel neu 
eingedeckt. Denkmalpflegerisch und optisch ein schöner Beitrag zur Aufwertung 
der Ortsmitte in der Allee.  

Weitere gelungene Objekte in denkmalpflegerischer Hinsicht werden in den 
nächsten Ausgaben folgen.      Text: Felix Zillien, Fotos: Simon Knab 
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Anschauliches Erbe des  Mittelalters
Rückblick zur Sanierung des Eckturms und des Roten Turms 

Die in diesem Beitrag beschriebenen und dargestellten Wehrtürme standen bis 
vor mehreren Jahren im ehemaligen Bundeswehrgelände und waren daher für die 
Öffentlichkeit nicht zugänglich: Die Rede ist vom „Roten Turm“ und dem 
südöstlichen „Eckturm“, die beide Bestandteile der östlichen Stadtmauer von 
Pfeddersheim waren.  

Nachdem das Bundeswehrdepot aufgelöst worden war, konnte zunächst 2003 mit 
der Sanierung des "Roten Turms" begonnen und ein Jahr später abgeschlossen 
werden. Dieser rechteckige, an seinen Ecken mit roten Sandsteinquadern 
eingefasste Turm war nur in Höhe der Stadtmauer aus Stein aufgebaut und durch 
einen Halbstock und Bedachung aus Holz erhöht, wie ihn der Altertumsforscher 
Dr. August Weckerling in seinem Aufsatz von 1904 beschrieben hat. Die 
strategische Bedeutung des Turms bestand vor allem darin, den einstigen 
Ausfluss des Mühlgrabens zu sichern. Denn die „Untere Mühle“ - eine der 
ehemals drei Pfeddersheimer Mühlen - stand in der Nähe der östlichen 
Stadtmauer. Von hier aus floss das Wasser des 
Mühlgrabens nach Osten ab, um außerhalb der Mauer in 
die Pfrimm einzumünden.  
In Zeiten der Kriegsgefahr wurden daher die 
Mauerdurchbrüche, durch die der Mühlgraben ein- und 
austrat, auf ihre Sicherheitsfunktion überprüft und, wenn 
notwendig, baulich verbessert. Dies geschah dadurch, 
dass der Wasserdurchfluss durch so genannte „Schuß- 
oder Fallgitter“ im Bachbett geregelt wurde. Darüber 
erhob sich zur weiteren Sicherheit der "Rote Turm", 
unter dem der Mühlbach durchfloss. Vom Auslass des 
Mühlgrabens ist aus alten Dokumenten bekannt, dass 
über einer steinernen Schwelle ein hölzerner Rost montiert war. Dieser Auslass 
durch die Stadtmauer wurde „das unterste Wasserloch“ 
genannt. Bemerkenswert ist das Kreuzgratgewölbe im 
Erdgeschoss des "Roten Turms". 
Der Holzaufbau des Turms, der vor der Sanierung nicht 
mehr vorhanden war, wurde 2003/2004 erneuert und mit 
einem Schutzdach versehen. Dabei ist geplant gewesen, 
ein Obergeschoss einzurichten, welches durch eine 
Treppe von außen erreicht werden kann. Auf der 
Westseite des Turms wurden deshalb abschließbare 
Türen eingesetzt. Der Arbeitskreis für Kultur- und 
Landschaftspflege Pfeddersheim - heute Kulturinitiative 
Pfeddersheim - , der hierfür 1000 Euro stiftete, um bei 
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Führungen auch den Innenbereich des Turms zeigen zu können, hoffte, dass dies 
noch verwirklicht werden könnte, was leider nicht geschehen ist. In diesem 
Obergeschoss - so der Wunsch des Arbeitskreises - sollte das mittelalterliche 
Stadtmodell von Pfeddersheim nach dessen Restaurierung zu 
Besichtigungszwecken aufgestellt werden. Bundeswehrsoldaten hatten vor Jahren 
diese alte Stadtansicht mühevoll und zeitaufwendig zusammengebaut, welche in 
der Paternusschule aufbewahrt wurde. 

Besonders schadhaft war der mächtige "Eckturm" auf der Südostecke der 
Stadtbefestigung. Bereits im erwähnten Aufsatz von Dr. August Weckerling 
(1904) stellte dieser fest: „Der Turm steht schief in der Mauer und springt stark 
vor. Die Hauptseite, die noch in ziemlicher Höhe erhalten ist, sieht nach 
Südosten, die anderen Seiten sind in größerem Umfange zerstört“. Im Rahmen 
der Sanierung 2008 wurde das schadhafte Mauerwerk ergänzt und verfugt sowie 
die große Abbruchkante stadteinwärts durch eine Holzkonstruktion abgefangen 
und darüber ein neues Zeltdach mit Biberschwanzziegeln eingedeckt. Eine 
Kupferhaube krönt den oberen Dachabschluss. Für die Standfestigkeit des 
"Eckturms" sorgt seit der Sanierung ein Ringanker, der um das obere Mauerwerk 
gelegt wurde.  

„Mit der Sanierung des Eckturms ist ein weiteres Glied in der Kette der 
mittelalterlichen Stadtbefestigung unter denkmalpflegerischen Aspekten neu 
gestaltet und als kulturelles Erbe für künftige Generationen erhalten worden, und 
dies genau einen Tag vor der Einweihung des Jahrhundertbauwerks der zweiten 
Rheinbrücke in Worms“, lobte OB Michael Kissel beim Richtfest des "Eckturms" 
am 11. September 2008.       Text/Fotos: Felix Zillien
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Kuriositäten & Anderes…
Fragwürdige Entwicklungen in der Nachbarschaft 

Die Protestaktionen des Bündnisses „Hoher Stein“ 2012/2013 sind den 
Pfeddersheimern noch gut in Erinnerung, als engagierte Bürger sich erfolgreich 
gegen das von der Stadt Worms geplante ca. 100 Hektar große gleichnamige 
Gewerbegebiet zwischen Pfeddersheim und Heppenheim wehrten. 
Nun erscheint es knapp fünf Jahre später umso verwunderlicher, dass in unserer 
Nachbargemeinde Monsheim ein Gewerbegebiet von 16 Hektar ohne jeglichen 
Protest aus der Bevölkerung und den Umweltverbänden quasi im Eiltempo 
genehmigt und mit dessen Umsetzung bereits begonnen wurde. Hier werden in 
exponierter Lage beste Ackerflächen vernichtet, um einem weiteren 
Logistikunternehmen mit deren Versprechungen auf neue Arbeitsplätze den roten 
Teppich auszurollen. Ausgleichsflächen werden geschickt in anderen Gemeinden 
der Verbandsgemeinde nachgewiesen und alle Beteiligten freuen sich über den 
gelungenen Deal. Wo war in diesem 
Falle die kritische Auseinandersetzung 
mit den Folgen dieser Maßnahme? 
Machen der Feldhamster und andere 
Tiere und Pflanzen, die am hohen 
Stein so schützenswert erschienen, an 
der Gemarkungsgrenze halt? Wie wird 
sich der vermehrte LKW-Verkehr auf 
die vorhandene Infrastruktur 
auswirken? Sicherlich ist der gesellschaftliche Wandel und das immer mehr 
zunehmende Online-Geschäft ein Grund, dass solche Logistikzentren in den 
letzten Jahren vermehrt aus dem Boden schießen – siehe in Grünstadt an der A6 
und zwischen Frankenthal und Mutterstadt an der A61, aber ein solch 
gravierender Eingriff, wie in Monsheim entlang der alten B47 sollte doch sehr 
viel kritischer und intensiver diskutiert werden, bevor es an die Umsetzung geht.  
Dem interessierten Beobachter stellt sich nun die Frage, ob hier lediglich die 
Interessen einiger Weniger verwaltungstechnisch schnellstmöglich umzusetzen 
waren, um kritische Auseinandersetzungen zu vermeiden und dem Märchen von 
den tollen neuen Arbeitsplätzen weiter Nahrung zu geben? 
Die Verbandsgemeinde Monsheim, die sich gern als Tor zum südlichen 
Wonnegau bezeichnet und mit ihrem touristischen Angebot wirbt, verschandelt 
sich mit dem sogenannten „Multicube Rheinhessen“ nach dem Gewerbegebiet 
„Am Bockenheimer Weg“ mit Gewerbe und diversen Discountern bereits die 
zweite Zufahrt zu ihrem historischen Ortskern. Die ca. 12 m hohen Stützen der 
55.000 m² großen Hallenkonstruktion grüßen nun den Besucher von weitem, wie 
der moderne Wiederaufbau, der vom IS zerstörten historischen Oasenstadt 
Palmyra in Syrien. So funktionieren rheinhessische Tourismuskonzepte im 21. 
Jahrhundert!                                              Text: Simon Knab/Foto: Felix Zillien 
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Neulich am Pfeddersheimer Bahnhof…
Kapriolen & Kuriositäten der Denkmalpflege  

Schlusswort des Redaktionsteams: 
Wir danken allen Freunden, Gönnern, Helfern, Sponsoren und Unterstützern, die 
zum wiederholten Male zum Gelingen dieses Mitteilungsblatts beigetragen haben 
und hoffen, dass unser Engagement weiterhin Früchte trägt. 
Unterstützen Sie die Kulturinitiative Pfeddersheim e.V. bei ihren Aktivitäten und 
helfen Sie mit, das kulturelle Erbe unserer Heimatstadt zu erhalten und 
angemessen in die Zukunft zu transportieren.  
Auf unserer Homepage finden Sie stets Berichte über unsere derzeitigen 
Aktivitäten und geplanten Vorhaben:                     www.akpfeddersheim.de 
An unseren Vorstandssitzungen können interessierte Gäste jederzeit teilnehmen.  

              Pfeddersheimer Markt 
Veranstaltungshinweise: 
Freitag 10. – Dienstag 14. August 2018  
(daran denken – eine Woche früher als sonst!) 
Oktober 2018           Mundartabend  
Nähere Informationen zu den o.g. Veranstaltungen werden rechtzeitig in der Presse bekannt gegeben! 
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Kuriositäten & Anderes…
Fragwürdige Entwicklungen in der Nachbarschaft 

Die Protestaktionen des Bündnisses „Hoher Stein“ 2012/2013 sind den 
Pfeddersheimern noch gut in Erinnerung, als engagierte Bürger sich erfolgreich 
gegen das von der Stadt Worms geplante ca. 100 Hektar große gleichnamige 
Gewerbegebiet zwischen Pfeddersheim und Heppenheim wehrten. 
Nun erscheint es knapp fünf Jahre später umso verwunderlicher, dass in unserer 
Nachbargemeinde Monsheim ein Gewerbegebiet von 16 Hektar ohne jeglichen 
Protest aus der Bevölkerung und den Umweltverbänden quasi im Eiltempo 
genehmigt und mit dessen Umsetzung bereits begonnen wurde. Hier werden in 
exponierter Lage beste Ackerflächen vernichtet, um einem weiteren 
Logistikunternehmen mit deren Versprechungen auf neue Arbeitsplätze den roten 
Teppich auszurollen. Ausgleichsflächen werden geschickt in anderen Gemeinden 
der Verbandsgemeinde nachgewiesen und alle Beteiligten freuen sich über den 
gelungenen Deal. Wo war in diesem 
Falle die kritische Auseinandersetzung 
mit den Folgen dieser Maßnahme? 
Machen der Feldhamster und andere 
Tiere und Pflanzen, die am hohen 
Stein so schützenswert erschienen, an 
der Gemarkungsgrenze halt? Wie wird 
sich der vermehrte LKW-Verkehr auf 
die vorhandene Infrastruktur 
auswirken? Sicherlich ist der gesellschaftliche Wandel und das immer mehr 
zunehmende Online-Geschäft ein Grund, dass solche Logistikzentren in den 
letzten Jahren vermehrt aus dem Boden schießen – siehe in Grünstadt an der A6 
und zwischen Frankenthal und Mutterstadt an der A61, aber ein solch 
gravierender Eingriff, wie in Monsheim entlang der alten B47 sollte doch sehr 
viel kritischer und intensiver diskutiert werden, bevor es an die Umsetzung geht.  
Dem interessierten Beobachter stellt sich nun die Frage, ob hier lediglich die 
Interessen einiger Weniger verwaltungstechnisch schnellstmöglich umzusetzen 
waren, um kritische Auseinandersetzungen zu vermeiden und dem Märchen von 
den tollen neuen Arbeitsplätzen weiter Nahrung zu geben? 
Die Verbandsgemeinde Monsheim, die sich gern als Tor zum südlichen 
Wonnegau bezeichnet und mit ihrem touristischen Angebot wirbt, verschandelt 
sich mit dem sogenannten „Multicube Rheinhessen“ nach dem Gewerbegebiet 
„Am Bockenheimer Weg“ mit Gewerbe und diversen Discountern bereits die 
zweite Zufahrt zu ihrem historischen Ortskern. Die ca. 12 m hohen Stützen der 
55.000 m² großen Hallenkonstruktion grüßen nun den Besucher von weitem, wie 
der moderne Wiederaufbau, der vom IS zerstörten historischen Oasenstadt 
Palmyra in Syrien. So funktionieren rheinhessische Tourismuskonzepte im 21. 
Jahrhundert!                                              Text: Simon Knab/Foto: Felix Zillien 
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Neulich am Pfeddersheimer Bahnhof…
Kapriolen & Kuriositäten der Denkmalpflege  

Schlusswort des Redaktionsteams: 
Wir danken allen Freunden, Gönnern, Helfern, Sponsoren und Unterstützern, die 
zum wiederholten Male zum Gelingen dieses Mitteilungsblatts beigetragen haben 
und hoffen, dass unser Engagement weiterhin Früchte trägt. 
Unterstützen Sie die Kulturinitiative Pfeddersheim e.V. bei ihren Aktivitäten und 
helfen Sie mit, das kulturelle Erbe unserer Heimatstadt zu erhalten und 
angemessen in die Zukunft zu transportieren.  
Auf unserer Homepage finden Sie stets Berichte über unsere derzeitigen 
Aktivitäten und geplanten Vorhaben:                     www.akpfeddersheim.de 
An unseren Vorstandssitzungen können interessierte Gäste jederzeit teilnehmen.  

              Pfeddersheimer Markt 
Veranstaltungshinweise: 
Freitag 10. – Dienstag 14. August 2018  
(daran denken – eine Woche früher als sonst!) 
Oktober 2018           Mundartabend  
Nähere Informationen zu den o.g. Veranstaltungen werden rechtzeitig in der Presse bekannt gegeben! 



     Foto: Felix Zillien  

Palmyra 2.0 in Rheinhessen - Eine Hommage an verlorene Kulturdenkmäler. 
Neues Tourismuskonzept der Verbandsgemeinde Monsheim 2018! 


